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Online-Dschungel gezielt nutzen 
60. Bäreggforum / Das Thema zur Jubiläumsausgabe war topaktuell. Zudem wurden die Gewinnerinnen des Fotowettbewerbs gekürt. 

BÄRAU Seine Zielgruppe zu 
kennen, ist das Wichtigste bei 
der Vermarktung eines Pro-
dukts oder Angebots in Online-
medien. Denn nur wer seine 
Zielgruppe ganz genau kennt, 
kann unter den unzähligen Ka-
nälen des Internets den Richti-
gen auswählen. So lautet das 
Fazit der Jubiläumsausgabe des  
60. Bäreggforums vom vergan-
genen Freitag am Inforama 
Emmental, Bärau. Das Thema 
lautete: Onlinemedien sinnvoll 
nutzen.   Referent Matthias Singer 
ist unter anderem Leiter Online-
medien beim Schweizer Bauern-
verband (SBV). Er ver- 
anschaulichte  
anhand konkre-
ter Beispiele die 
richtige Vorge-
hensweise bei 
der Onlinever-
marktung.  So, dass 
diese mit  Erfolg ge-
krönt wird. Eines 
stellte er von vorn-
herein klar: «Ent-
scheidend ist, was 
der Kunde will, nicht 
was mir gefällt.» Das 
gelte es herauszufin-
den.  Und: «Man muss 
sich dort bewegen, wo 
sich die Zielgruppe auf-
hält.» Doch zuallererst 
braucht es die Leitidee, 
das Ziel des Betriebes. 
Das sei der wichtigste 
Punkt. «Fragen Sie sich, 
was Sie tun und fragen Sie 
sich dann, warum Sie das 
tun. Die Frage nach dem 
Warum müsse solange wie-
derholt werden bis der zent-
rale Punkt erreicht sei, er-
klärte der Experte. «Wenn wir 
selber nicht wissen, warum 
wir etwas tun, wie soll es dann 
jemand anderes wissen?», gibt er 
zu bedenken. Als nächsten 
Schritt muss der definierten Ziel-
gruppe ein Gesicht gegeben wer-

den, die sogenannte Persona. 
Dies könne beispielsweise mit-
tels Spielfiguren getan werden. 
Die Persona sind fiktive Stellver-
treter von Kunden- und Nutzer-
gruppen mit vergleichbaren Be-
dürfnissen. Dann braucht es 
eine Geschichte zum Angebot. 
«Die Geschichten sind das 
Fleisch am Knochen», betont 
Singer. «Ihr seid Bäuerinnen 
und Bauern, ihr lebt in vielen 
Geschichten.» Und: «Ihr lebt in 
einem Umfeld, das euer Leben 
nur als Geschichte sieht. 

Schlachtet das aus», rief er auf. 
Nun müssen diese Geschichten 
von jemanden erzählt werden. 
Das könne ein begeisterter Kun-
de in einem Kurzvideo sein, der 

erklärt, warum er gerade dieses 
Produkt kauft. Weiter muss be-
stimmt werden, in welchen For-
maten das Angebot bekannt ge-
macht werden soll. Auch hier 
gebe es viele Möglichkeiten. 
Etwa mittels Zeitungsbericht, 
Umfrage, Video, in persönlichen 
Gesprächen und so weiter. Und 
erst jetzt werden die Kanäle be-
stimmt, in denen die Formate 
publiziert werden sollen. Bei 
den unzähligen Möglichkeiten 
an Kanälen wie Facebook, Twit-
ter, einem Blog, Radiowerbung, 
Newsletter und vielen mehr, gibt 
Matthias Singer eines zu beach-
ten: «Egal, was ihr online macht, 
der wichtigste Kanal ist die eige-
ne Website.» Diese müsse unbe-
dingt die vier Killerkriterien er-
füllen: 

 zWebsite muss zugänglich für 
mobile Endgeräte wie Smart-
phones und Tablets sein. 

 z Sie muss so optimiert sein, 
dass sie von den Suchma-
schinen gut gefunden wird. 

Um diese Punkte zu erfüllen, 
müsse oftmals ein technischer 
Berater helfen. Die letzten bei-
den Punkte kann der Website-
Betreiber selber erfüllen.

 zDie Website soll aktuell 
gehalten und regelmässig 
neue Inhalte hochgeladen  
werden. 
•  Die Inhalte sollen von Inte-

resse der Zielgruppe sein 
und in sozialen Medien ge-
teilt werden können. 

Denn oftmals sei das Vertrau-
en von potenziellen Neukun-
den in die  Meinung von 
Freunden grösser, als in den 
Anbieter. 

Zwei Praxisbeispiele

Wie die Vermarktung bei ihnen 
funktioniert, erläuterten an-
schliessend die Agronomin und 
Bäuerin Regina Moser, Worb, so-
wie Beatrice und Simon Röthlis-
berger vom Egggraben, Biem-

bach. Regina Moser ist Swiss- 
Tavolata-Gastgeberin. Sie be-
treibt mit ihrem Mann einen Bio-
hof. Sie betreiben Ackerbau, hal-
ten 2000 Freiland-Masthühner 
und bauen Obst, Teekräuter und 
Freilandpilze an. Moser will mit 
den Beiträgen auf ihrer Website 
Geschichten erzählen und Emo-
tionen wecken. Dazu gehören für 
sie spannende Bilder und pas-
sende kurze und interessante 
Texte. Via Plattformen wie Knos-
pehof.ch, Facebook oder Instag-
ram lockt sie mehr Leute auf die 
eigene Website. Ganz wichtig ist 
für sie, nicht die «heile Welt» dar-
zustellen. Die schönen Aspekte 
hebt sie hervor, jedoch ohne ro-
sarote Brille. Aber: «Gejammer 
will auch niemand hören», be-
tont sie. Röthlisbergers betreiben 

einen kleinen Biohof im Neben-
erwerb. Sie bauen Kräuter und  
Gemüse an, halten Schafe  und 
vermieten eine Ferienwohnung. 
Für sie ist es wichtig, Synergien 
zu nutzen. So vermieten sie etwa 
ihre Ferienwohnung auch mit-
hilfe des Portals Interhome. Bei 
der abschliessenden Fragerunde 
kamen  auch schwierige Aspekte 
der Onlinemedien zur Sprache. 

Vorsicht bei Kinderbildern 

Christa Krähenbühl, Oberhüni-
gen, interessierte sich dafür, wie 
mit Bildern der eigenen Kinder 
umgegangen werde.  Regina Mo-
ser veröffentlicht jeweils ein ak-
tuelles Familienbild auf der 
Website. Wenn sie weitere Bilder 
der Kinder hochlädt, sind es Auf-
nahmen, bei denen das Gesicht 

nicht zu sehen ist. «Stell dir vor, 
bevor du etwas postest, ob du das 
auf den Dorfplatz stellen wür-
dest», rät sie. Falls die Antwort 
Nein lautet, keinesfalls hochla-
den. Denn das Netz vergisst nie. 
Auch Röthlisbergers laden von 
sich und ihrem Sohn jeweils nur 
ein Bild hoch. Zwar möchten die 
Besucher der Website wissen, 
mit wem sie es zu tun haben, 
aber daneben soll der Betrieb im 
Vordergrund stehen, betonen 
sie. Matthias Singer gibt weiter 
zu bedenken, dass die Bildrech-
te immer bei der abgebildeten 
Person liegen würden. Dies sei 
auch bei Kindern der Fall.  

Die Onlinemedien bieten viele 
Möglichkeiten. Diese müssen nur 
richtig genutzt und die Gefahren 
bedacht werden.  Andrea Wyss

Samuel Santschi übergab die Preise des Fotowettbewerbs zum Jubiläum (v. l. n. r.): 1. Platz: 
Veronika Iseli-Gerber, 2. Platz: Kathrin Gerber, beide Schangnau, 3. Platz: Hanni Gasser, Eggiwil. (Bild aw)
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Die Schritte 

zum Erfolg

Onlinemedien sind sinnvoll 

genutzt, wenn Folgendes 

beachtet wird: 

 z Zuallererst die Leitidee 

festlegen

 z Zielgruppe und Persona 

definieren

 z Es braucht Geschichten, 

wer erzählt die und in 

welcher Form

 z Kanal auswählen

 z Die eigene Website ist der 

wichtigste Kanal, diesen 

immer aktuell halten aw

Ziegenzüchter sind auf Erfolgskurs
Bernischer Ziegenzuchtverband / Die Geisseler gehen auf Sparkurs, haben aber wieder mehr Ziegen unter dem Dach.

ZWISCHENFLÜH Bei schönstem 
Wetter konnte Präsident Roland 
Bigler in Zwischenflüh 131 De-
legierte der Bernischen Ziegen-
züchter empfangen. Doch nicht 
nur an der Delegiertenversamm-
lung zeigt sich das grosse Inter-
esse an der Ziegenzucht. Auch 
im Herdebuch sind wieder mehr 
reinrassige Tiere erfasst und an 
den Schauen werden mehr Tie-
re aufgeführt. Ueli Perren verlas 
den Schaubericht und berichte-
te, dass 2016 auf 23 Frühlings- 
und 32 Herbstschauen 4801 Zie-
ge den Experten vorgeführt 
wurden.

Mit Konsumenten reden

Einziger Wermutstropfen ist da-
bei die Rechnung, welche Ge-
schäftsführer Daniel Ritter prä-
sentieren musste. Er hatte ein 
Minus von 5432 Franken auszu-
weisen. Da halfen auch die trös-
tenden Worte aus dem Publikum 
nicht, wonach der Verband über 
genug Vermögen verfüge und es 
keinen Sinn mache, sich zu Tode 
zu sparen. Trotzdem will der Vor-
stand das Spesenreglement an-
passen und damit nächstes Jahr 
wieder eine ausgeglichenere 

Rechnung präsentieren. Auch zu 
den hohen Kosten beigetragen 
hat der Auftritt an der BEA. Doch 
Walter Gobeli, der für die De-
gustation zuständig ist, lobte die 
guten Kontakte und die wertvol-
len Gespräche mit den Konsu-

menten. Hier sei viel Aufklä-
rungsarbeit nötig und möglich.

Zuchtbuchführer geehrt

Eine erfolgreiche Zucht fusst auf 
treuen Geistern. Auch diese 
konnte Roland Bigler ehren. Für 

zehn Jahre Zuchtbuchführung 
zeichnete er Rebekka Neuen-
schwander, Schangnau, und 
Bruno Saurer, Tschingel, aus. 
Weitere Zuchtbuchführer wer-
den vom Schweizerischen Ver-
band geehrt werden. dj

Tote Rinder im 
Parlament  

BONINGEN Der Lostorfer Bio-
bauer und Grünen-Kantonsrat, 
Felix Lang gibt sich mit dem 
Bericht des Veterinärdienstes 
nicht zufrieden. Zwar hatte eine 
departementsinterne Untersu-
chung ergeben, dass vonseiten 
Behörden im Fall der 16 toten 
Rinder von Boningen keine Feh-
ler passiert seien. Laut «Oltner 
Tagblatt» kritisiert Lang den 
Untersuchungsbericht als «Ver-
teidigungsschrift» und fordert 
Optimierungen. Er habe nun 
seine Schlüsse gezogen. Lang 
fordert in einem Vorstoss, dass 
ein Bauer sofort in die höchste 
Risikoklasse eingeteilt werde, 
wenn bei seinen Tieren Pantof-
felklauen oder -hufe festgestellt 
werden. Dies deute auf weitere, 
systematisch versteckte, gravie-
rende tierwohlrelevante Mängel 
hin. Ein Tier leide bis zu seinem 
Lebensende daran.

Weiter fordert Felix Lang, dass 
Resultate aus Fallbearbeitungen, 
etwa Kontrollen aufgrund von 
Hinweisen aus der Bevölkerung, 
zwingend Eingang in das risiko-
basierte Kontrollsystem finden. 
Im Fall Boningen hätte dies sei-
ner Einschätzung nach 12 Tie-
ren das Leben retten können, 
wird Lang vom «Oltner Tag-
blatt» zitiert. BauZ

Für eine Zuchtfamilie muss vieles stimmen: Nichtsdestotrotz konnten 2016 im Kanton Bern deren 
19 beurteilt werden. (Bild Daniela Joder)

Zuchtfamilien 
von 2016

Saanen, Böcke: Eiger, 
Oskar Röthlisberger, Mirchel; 
Orlando, Ueli Wegmüller, 
Schafhausen i. E; Ziegen: 
Nora, Urs Hofstetter, Mont-
Tramelan; Suria, Tamina, 
Tanja und Sarina, Hansrudolf 
Mischler und Söhne, Ober-
goldbach; Blondi, Matthias 
Perren, St Stephan; Karla, 
Ueli Wegmüller, Schafhausen 
i. E.; Gämsfarbige Gebirgs-
ziege, Böcke: Timo, Ronald 
Sommer, Monible; Ziegen: 
Manuela, Johann und Walter 
Egger, Grindelwald; Ilena, 
Chantal Emch, Ranflüh; 
Luzia, Sven Emch, Ranflüh; 
Selina, Therese Fankhauser, 
Stärn, John Meyer, Lütschen-
tal; Anemone, Sabine Pfiffner, 
Höchstetten; Bündner 
Strahlen, Ziegen: Madrisa, 
Elvira Bärtschi, Lützelflüh-
Goldbach; Flavia, Fritz 
Rüegsegger, Röthenbach; 
Fara, Franz Saurer, Sigris-
wil. dj


